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PD Dr. Rolf
Rosenbrock,

Wissenschafts­
zentrum Berlin

Die Frage, ob und -  wenn ja  -  warum Prävention allgemein und 
Aids-Prävention speziell «zielgruppenspezifisch» sein soll, dürfte 
die meisten mit Prävention und Gesundheitsaufklärung/Gesund- 
heits er Ziehung beschäftigten Fachleute erst einmal in Verwirrung 
stürzen. Denn die Notwendigkeit zielgruppenspezifischer Arbeit 
wird in den damit befassten wissenschaftlichen Disziplinen seit 
vielen Jahren nicht mehr in Frage gestellt.

Die daran beteiligten Wissen­
schaftler beziehen sich auf den 
gemeinsamen Kernbestand der 
relevanten Theorien der Kom­
munikation und des kognitiven 
Lernens. Danach ist Lernen das 
intelligente Beschaffen, Spei­
chern, Verarbeiten und Umset­
zen von Informationen. Lern­
prozesse werden dadurch aus­
gelöst, dass das vorhandene 
Wissen Leerstellen aufweist 
oder sich als nicht (mehr) trag­
fähig erweist. Deshalb ist es 
wichtig, Informationen über 
die Lebenswelt, den Erfah­
rungshorizont und die Wis­
sensstruktur zu gewinnen, weil 
Botschaften, die Verhalten ver­
ändern sollen, in der Fülle der 
auf das Individuum einpras­
selnden Botschaften dann eine 
bessere Chance zur Aufnahme 
(und Umsetzung) haben, wenn 
sie auf vom Individuum bereits 
selbst empfundene Defizite 
bzw. von ihm schon selbst ge­
stellte Fragen treffen bzw. Ant­
worten geben. Solide Ein­
führung in diese Thematik bie­
ten: H. Aebli, U. Rothemann, 
F. Staub: Sind Regeln des Pro­
blemlösens lehrbar? in: Zeit­
schrift für Pädagogik, Jg. 32, 
Nr. 5, 1986, S. 618-638; 
F. Dulich: Lernen als Form 
menschlichen Handelns, Ho­
bein: Bergisch-Gladbach 1986 
und Th. Stäudel: Problemlo­
sen, Emotionen und Kompe­
tenz. Die Überprüfung eines 
integrativen Konstrukts, Re­
gensburg 1987.
Mit diesem Grundproblem sind 
zwei Gebiete angewandter 
Wissenschaften ganz zentral 
konfrontiert: die Erwachsenen­
bildung und die Werbung. 
Letztere tut nichts anderes (und 
verwendet gewaltige Geldmen­
gen darauf), die Lebens Wirk­
lichkeit, Probleme und Defizi­
te verschiedener Gruppen zu 
identifizieren, um dann ziel­
gruppenspezifisch Botschaften 
zu senden, die das Individuum

zu einem bestimmten Verhal­
ten (Kauf) bringen sollen. 
Unter nicht minder starkem Er­
folgsdruck (freilich nicht aus­
gedrückt in Verkaufsziffem) 
steht die Erwachsenenbildung. 
Begründungen zur Notwendig­
keit der Zielgruppenspezifität 
finden sich u. a. bei O. Schäff- 
ter: Zielgruppenorientierung 
in der Erwachsenenbildung. 
Aspekte einer erwachsenen­
pädagogischen Planungs- und 
Handlungskategorie, Wester­
mann: Braunschweig 1981 so­
wie H. Tietgens: Teilnehmer­
orientierung als Antizipation, 
in G. Breioer et al. (Hg.): 
Teilnehmerorientierung und 
Selbststeuerung in der Erwach­
senenbildung, Westermann: 
Braunschweig 1980, S. 177- 
235. Einen Bezug zur Kommu­
nikationstheorie (Beziehung 
zwischen Sender und Empfän­
ger) habe ich u.a. in meinem 
Aufsatz: Soziale, medizinische 
und sozialwissenschaftliche 
Voraussetzungen der Präven­
tion und Bekämpfung von 
Aidsb hergestellt.
Schliesslich sollte auch bei al­
ler Notwendigkeit kritischer 
Hinterfragung nicht völlig aus 
dem Blick geraten, dass nicht 
nur die Weltgesundheitsorga­
nisation, sondern auch alle 
Länder mit einer einigermas­

sen elaborierten Aids-Strategie 
zielgruppenorientierte Kon­
zepte verfolgen. Das zeigt z.B. 
ein Vergleich der Entstehung 
und Umsetzung der Aids-Stra- 
tegien^n elf industrialisierten 
Ländern2̂ . Auch auf der politi­
schen Ebene gibt es hierzu ei­
gentlich keine ernsthaften Ge­
genstimmen. Vergleiche z.B. 
das US-Regierungsdokument 
Confronting Aids3) oder auch 
den Zwischen- und Schluss­
bericht der Aids-Enquete des 
Deutschen Bundestages4).
Kurz und gut: Im Zusammen­
hang mit Aids, wo wir -  abge­
sehen von eher diffusen Risi­
ken in der heterosexuellen Be­
völkerung -  gut definierbare 
und über eigene Kommunika­
tionsformen und z.T. Rituale 
verfügende Zielgruppen fin­
den, scheint mir die Frage nach 
Berechtigung und Notwendig­
keit zielgruppenspezifischer 
Präventionsarbeit ziemlich 
weithergeholt.
Zum gegenwärtigen Stand die­
ser Diskussion in den USA ver­
weise ich auf zwei Bücher von 
hochrangigen Spezialisten, die 
das Konzept der Zielgruppen­
spezifität anwenden und aus­
bauen: David G. Ostrow: Be­
havioral Aspects ofAIDS5) und 
Steven Petrow: Ending the 
HIV-Epidemic: Community
Strategies in Disease Preven­
tion and Health Promotion.6) 
Ein starkes Argument für ziel­
gruppenspezifische Prävention 
ist auch die Abwesenheit von 
Alternativen. Lange Jahre war 
behauptet worden, dass mit 
dem HIV-Test bessere Verhal­
tenswirkungen zu erzielen sei-

Liebe Leserinnen rvi
Liebe Leser a
Der letzten Nummer lag eine Rück­ s
antwortkarte bei, mit der Sie uns Ihre Meinung
über die AIDS INFOTHEK mitteilen und
Anregungen machen konnten. Leider war der
Rücklauf nicht so gross, wie wir erwartet &
haben. Da diese Umfrage für unsere zukünftige
Arbeit sehr wichtig ist, möchten wir a
Sie bitten, das nachzuholen. Ihre Meinung ginteressiert uns!

Vielen Dank!



en als mit Aufklärung. Dabei 
habe ich stets den Standpunkt 
vertreten, dass Defizite in der 
Effizienz der Lem-Strategie 
nicht zuletzt darauf zurückzu­
führen sind, dass versäumt 
wird, über die blosse Informa­
tions- und Risikomitteilung 
hinaus auch auf die Strukturen 
der jeweiligen Subkulturen im 
Sinne einer grösseren Attrakti­
vität und Verbindlichkeit ein­
zuwirken, also das Konzept der 
Zielgruppenspezifität wirklich 
ernst zu nehmen. Die Debatte 
um die Effektivität des Tests als 
Mittel der Prävention dürfte 
durch eine neue Publikation aus 
dem Journal American Medi­
cal Association (JAMA)J) hof­
fentlich beendet sein: Ein ei­
genständiger positiver Präven-
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Der Test ist tionseffekt des Testens ist nach 
kein Mittel dieser sorgfältigen Re-Evalua- 

der Prävention tion aller dazu vorliegenden 
Studien nicht mehr anzuneh­
men.
Wichtige Aufsätze zur Not­
wendigkeit der lebensweltspe­
zifischen Aids-Aufklärung so­
wie zur Psychologie des Risi­
ko- und Gesundheitsverhaltens 
finden sich übrigens auch in: 
Rolf RosenbrochAndreas Sal- 
men (Hrsg.): Aids-Präven- 
tions\  vor allem die Beiträge 
von St. Müller-Dohm, J. Ben- 
gel/U. Koch, J. Peyton, D. 
Hausser et al. und A. Salmen.
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